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Winterliche

Wenn sich der Winter in den Bergen vor-
bereitet, mag es sein, dass er mit dem
Schnee noch etwas zögert, aber immerhin
liegt dieser bereits in der Luft.
Empfindliche Menschen, die nicht viel
Kraft zur Verfügung haben, tragen in die-
ser Zeit des Jahres viel schwerer an ihren
Beschwerden. Es ist, als ob sie sich ver-
doppeln würden, wenn sich die Sonne
nur noch spärlicher zeigt und immer öfte-
rer im Nebel verschwindet.
Man staunt über Bilder vom Matterhorn
und erinnert sich an seine letzte Begeg-
nung mit ihm am Stellisee. Da konnte man
noch gesunde Wandertouren vornehmen,
denn noch lud der warme, trockene
Herbst dazu ein. Jetzt aber erwarten die
herbstlichen Fluren den ersten Neuschnee
und das Matterhorn begrüsst die Nebel-
Schwaden, als wäre es ihm eine Lust, sich
in ihnen zu verstecken. Erst wenn genü-
gend Winterschnee zur Erde fiel, erstrahlt
es wieder herrlich in der warmen Höhen-
sonne. Das ist auch für den Kranken ein
erneuter Auftakt zum Erstarken, während
ihn die Zeit des Schneefalls oft noch
kränker werden lässt.
Wie anders darf da der Gesunde empfin-
den Er liebt den wirbelnden Flocken-
tanz inmitten der Stille eines lautlosen
Wintertages. Er liebt auch die trauten

Vorbereitung
Abende beim Lampenschein, und wenn
der graubedeckte Himmel seiner Schnee-
last enthoben ist, lacht dem Gesunden
trotz der Kälte die freudige Aussicht,
Kraft und Gesundheit in winterlichem
Sport zu stärken. Könnte er nur den
Kranken ein wenig von seinem überschüs-
sigen Frohsinn abtreten, damit sie die
winterlichen Vorbereitungstage besser zu
überstehen vermöchten
Jugendliche und Sportler mögen die ver-
mehrte Feuchtigkeit weniger stark emp-
finden, weil sie immer mehr oder weni-
ger in Bewegung sind, und doch begeg-
net man in den kalten Bahnhofhallen und
auf den zügigen Bahnsteigen oft frieren-
den Leuten, die viel zu wenig warm ge-
kleidet sind. In farbigen Tricothosen, die
man früher als Pijama benützte, laufen
junge Mädchen im Freien herum und mei-
nen, sie müssten nicht frieren, weil sie es
sind. — Es ist gefährlich für unsere Ge-
sundheit, sich aus überhitzten Räumen
in mangelhafter Bekleidung der winterli-
chen Feuchtigkeit oder gar unerbittlicher
Kälte preiszugeben. Frieren bis zum
Schlottern heisst nicht, sich abzuhärten,
sondern in genügend warmer Kleidung
der Kälte durch Bewegung standzuhalten,
bedeutet, sich auf den Winter gut und
richtig vorzubereiten.

Bakterien, die Heinzelmännchen in deinem Garten
Die Sonne ist ein Feind der meisten Bäk-
terien, und wir sind dankbar über ihre
desinfizierende Kraft. Wenn wir es ver-
stehen, die Heilkraft der Sonne richtig an-
zuwenden, kann sie uns sehr dienlich
sein. Das gilt auch für unseren Garten.
Vergessen wir, dass die Sonne Bakterien
töten kann, dann mögen wir unserem
Garten dadurch allerlei Schaden zufügen,
denn gewisse Bakterien sind für diePflan-
zen von grosser Wichtigkeit. Wenn wir
umspaten und die Erde nackt liegen las-
sen, setzen wir sie der Gefahr der Ver-
armung im Mikrobenleben aus, denn es

gibt viele nützliche Bakterien, die durch

Sonne und Trockenheit zerstört werden.
Wo in der Natur keine Menschenhände
tätig sind, ist die Erde immer bedeckt,
entweder mit Gras oder mit Laub. Wenn
wir, nachdem wir einen Wald umgeschla-
gen und gerodet haben, die Erde umpflü-
gen würden, so dass sie einige Zeit der
Sonne ausgesetzt wäre, bis wir sie mit
Waldbäumen wieder neu anpflanzen
könnten, dann wäre dieses Vorhaben in-
folge unseres vorherigen unvorsichtigen
Vorgehens sehr erschwert. Waldbäume
brauchen eine bakterienreiche Erde, um
gedeihen zu können, und dies gilt auch für
die Bodenbeschaffenheit unseres Gartens.
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Interessanter Versuch

Jeder Leser, der einen Garten besitzt, soll-
te einmal folgenden Versuch durchführen
und sich die Erfahrung, die er damit
macht, so gut merken, dass er sie mir
nächstes Jahr mitteilen kann. Er spatet
ein oder zwei Beete nicht wie üblich um,
sondern macht sie mit einem Kratzer un-
krautfrei. Über die nackte Erde streut er
nun als besondere Bakterienimpfung pro
Beet ungefähr 1 kg schwarze Walderde.
Darüber legt er eine Schicht von 3 cm
frischen Kompost, es kann indes auch
Kuh- oder Schafmist sein, worauf er das

ganze Beet nun mit einer Grasschicht von
etwa 10 cm überdeckt, und zwar muss das
Gras frisch geschnitten sein und darf kei-
nen reifen Samen enthalten. Am besten
wird sich dazu das frischgeschnittene
Gras einer Rasenfläche eignen. Diese
Decke bleibt den Winter hindurch liegen.
Im Frühling wird es sich erweisen, dass
die Erde unter ihr sehr mürbe und zart ist
und gut nach Bakterien und Pilzen riecht,
ähnlich wie die frische Walderde. Das
eine der zwei Beete bepflanzen wir nun
mit Setzlingen, indem wir das Setzholz
durch die Decke stossen, worauf wir in
das entstandene Loch den Setzling stek-
ken und ihn gut andrücken. Nun legen
wir um den Setzling herum vorsichtig et-

was frisch geschnittenes Gras, so dass

dieser aus dem Grase herausschaut, ohne
dass etwas von der Erde sichtbar ist,
Auf dem zweiten Beet sät man Samen.
Hat man nur ein Beet zu Versuchszwek-
ken zur Verfügung gestellt, dann benützt
man die eine Hälfte für die Setzlinge,
während man die andere besät. Zum Säen

zieht man längs der Decke eine Rinne, die
etwa 10 cm breit ist. Je nach der Breite
des Beetes werden zwei bis drei Rinnen
gezogen. In diese Rinnen sät man nun
nach Wunsch Spinat, Rüebli, Petersilie
oder irgendein anderes Saatgut. Dabei ist
darauf zu achten, je nach der Grösse des
Samens möglichst dünn zu säen, damit
man nachher nicht viel oder nichts zu ver-
dünnen hat, und die Pflanzen sich gut
entwickeln können.
Man wird über das Ergebnis, das man auf
diese Weise erzielt, erstaunt sein. Wenn
die Pflanzen gross genug sind, kann man
den Sommer hindurch den Boden noch-
mais mit etwas Gras bedecken, da er un-
ter der Decke immer feucht bleiben kann,
was der Bakterienflora und somit den
Pflanzen zu gutem Gedeihen gereichen
wird. Während eines trockenen Sommers
kommt man durch diese Methode des Ab-
deckens weniger in Not, denn wenn die
Pflanzen einmal genügend entwickelt
sind, braucht man nicht zu spritzen, da
die Decke die Feuchtigkeit des Bodens
schützt, so dass diese, statt auszutrock-
nen, eher kondensiert, wodurch es unter
der Bodenabdeckung immer feucht blei-
ben kann. Pflanzen, die man auf diese
Weise zieht, werden weniger anfällig auf
Pilzkrankheiten und zudem aromatischer
und haltbarer sein. Ein Versuch wird sich
demnach lohnen und Freude bereiten.
Mag sein, dass er manchen befremdend
erscheint, aber man muss ja nur die alte
Gewohnheit einwenig zur Seite schieben,
was allerdings nicht immer leicht ist. Es

ist indes angebracht, aus gesammelten Er-
fahrungen Nutzen zu ziehen, auch wenn
sie auf neue Wege führen.

Mistel (Viscum album)
Wenn wir auf Apfelbäumen Mistelpflan-
zen wahrnehmen, denken wir unwillkür-
lieh, dass wir den Obstgarten eines un-
sorgfältigen Bauern vor uns haben. Pfle-
gen und reinigen wir nämlich die Bäume
regelmässig, dann kann sich keine Mistel
darauf ansiedeln. Aber gleichwohl sind

wir froh, dass es noch Bauern gibt, die
entweder keinen Sinn für einen gut ge-
pflegten Obstgarten besitzen oder aber
zur notwendigen Reinigung keine Zeit
finden, denn sonst könnten wir auf ihren
Apfelbäumen keine Misteln ernten. Zwar
lässt sich die Mistelpflanze auch noch

163


	Bakterien, die Heinzelmännchen in deinem Garten

